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Rededuell Strauß -  Mikojan
Deutsch-sowjetische Abkommen unterzeichnet — Lebhafte Gespräche
Bonn (Eigenbericht). D ie feierliche Unterzeichnung der ersten 

seit Kriegsende getroffenen deutsch-sowjetischen Abkommen 
im  großen Saal des Auswärtigen Amtes in  Bonn w ar der o ffi­
zielle Höhepunkt des Besuches der zweiundzwanzigköpfigen 
sowjetischen Regierungsdelegation unter Leitung des stell­
vertretenden Ministerpräsidenten Anastas M ikojan. D ie sow je­
tische Delegation w ar am Vorm ittag zu ihrem viertägigen 
Besuch in der Bundesrepublik auf dem Frankfurter Flughafen 
in einem sowjetischen Düsenverkehrsflugzeug ,rTu-104“  ein- 
getroffen. Anläßlich der Begrüßung durch Bundesaußenminister 
von Brentano, bei der Unterzeichnung sowie bei dem Empfang 
für die Sow jetdelegation in der Redoute in Bad Godesberg 
kam es zu mehrfachen beiderseitigen Ansprachen und einem 
vielbeachteten Rededuell zwischen Bundesverteidigungsminister 
Strauß und dem sowjetischen Delegationsführer M ikojan.
Bei dem Em pfang des Sun- ter Lahr sowie der sowjetische

desaußenministers in Godes­
berg, an dem das diplomatische 
Korps sowie Vertreter der In ­
dustrie und des öffentlichen 
Lebens teilnahmen, standen sich 
plötzlich im  R in g  zuschauender 
Journalisten M ikojan und der 
Bundesverteidigungsminister in 
einem „rhetorischen Boxkam pf“ 
gegenüber. Strauß fragte, w ar­
um die Russen ihren schlechten 
Berater U lbricht nicht nach 
Moskau schickten, Bonn würde 
ihm gern eine Pension zahlen. 
M ikojan frag te  zurück, warum 
man denn in Bonn Angst habe, 
m it U lbricht zu verhandeln. 
Darauf Strauß: „W ir  haben

' keine Angst vor Ulbricht, aber 
vor den Russen.“  M ikojan er­
staunt: „V or uns?“ Strauß: „Ja, 
w ie  Zwerge vor R iesen.“

D ie dazwischen gefallene Be­
merkung von Bundesfinanz­
m inister Etzel, m it dem M iko­
jan vorher ein langes Gespräch 
geführt hatte, er w erde Strauß 
w en iger Geld fü r die Rüstung 
geben, wenn die Russen bereit 
wären, „nach Hause zu gehen“ , 
schien der sowjetische M inister 
nicht verstanden zu haben. 
M ikojan lächelte. D ie freund­
liche Atmosphäre des Besuches 
und vor allem  dieses Zusam­
mentreffens wurde in  politischen 
Kreisen Bonns allgem ein be­
achtet.

Vorher hatten Außenminister 
von Brentano, Sonderbotschaf-

Delegationsführer M ikojan, der 
stellvertretende Außenhandels­
m inister Kum ykin und der als 
Deutschlandkenner bekannte 
stellvertretende Außenminister 
Semjonow ihre Unterschriften 
unter die Abkommen über den 
W aren- und Zahlungsverkehr, 
die Fragen des Handels und der 
Seeschiffahrt und unter das zu­
gehörige Protoko ll sowie unter 
den Konsularvertrag im  Aus­
w ärtigen  A m t vollzogen» An­

läßlich der Unterzeichnung wies 
das A A  in Bonn ausdrücklich 
darauf hin, daß die deutsch- 
sowjetischen Vereinbarungen 
über die Repatriierung ‘ von 
Deutschen aus der Sowjetunion 
am 8. A pril mündlich aus­
getauscht wurden. Sie sind des­
halb auch je tz t in Bonn nicht 
unterzeichnet worden.

Bei der Unterzeichnung sagte 
Brentano m it deutlicher A n ­
spielung auf die Frage der 
deutschen W iederverein igu ng: 
„W ir  haben nur eine Grund­
lage, auf der weitergebaut w er­
den kann, wenn der Geist, in 
dem die Verträge abgeschlossen 
worden sind, auch in größeren 
F ragen  lebendig bleibt und 
wirksam w ird .“ In  seiner A n t­
w ort g in g  M ikojan auch nicht 
andeutungsweise auf- die deut­
sche Spaltung ein. E r sagte'nur, 
die Entwicklung der politischen 
L a ge  in  Europa w erde davon 
abhängen, w ie  sich das V er­
hältnis zwischen der Sow jet­
union und Deutschland ge ­
staltet.

Gegensatz im Ostblock verschärft
Jugoslawiens K P  kritisiert die erneute „P o litik  des Druckes“

Laibach (ap/dpa). Der neue 
Gegensatz zwischen Jugoslawien 
und den übrigen Ländern des 
Ostblocks ist auf dem Kongreß 
der jugoslawischen K P  offen 
zutage getreten. Bei der Rede 
des Vizepräsidenten und P a r­
teiorganisationsleiters A lexan­
der Rankovic, der von der E in­
leitung einer „neuen P o litik  des 
Drucks auf Jugoslawien“ sprach 
und die bisher schärfsten Töne 
seit der sow jetisch-jugoslaw i­
schen Versöhnung von 1955 än- 
schlug, verließen die als Beob­
achter erschienenen Diplomaten 
der Sowjetunion und der übri­
gen Ostblockstaaten den Saal. 
N ur der Botschafter Polens blieb 
als Beobachter auf seinem Platz.

Rankovics Rede enthielt in

ihrem letzten T e il A ngriffe  auf 
„bestim mte Leute in  sehr ver­
antwortlicher Stellung" in den 
kommunistischen Nachbarstaa­
ten, „d ie  w ieder anfangen, die 
alten verrosteten W affen des 
Kom inform s zu schärfen“ .

Polen beglückwünscht T ito
Polens Staatspräsident A lexan­

der Zawadski übersandte M ar­
schall T ito  ein Glückwunschtele­
gramm aus Anlaß seiner W ie ­
derwahl zum jugoslawischen 
Staatschef. Der Besuch Marschall 
T itos in  Polen, der fü r das 
Ende des Frühjahrs vorgesehen 
ist, w ird  in unterrichteten K re i­
sen Warschaus als ein Beweis 
fü r die gute Zusammenarbeit 
beider Völker gewertet.
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Zwischen Bonn 
und M oskau

K . W . B. D ie Bundesregierung 
ist auf die Wünsche eingegan­
gen, die Moskau im Zusammen­
hang m it der Unterzeichnung 
des schwer erkämpften M os­
kauer Abkommens hatte.. Wenn 
man überhaupt ein fühiohdes 
Regierungsm itglied aus Moskau 
in Bonn erwartet hatte, dann 
w ar es Gromyko, der Außen­
minister. Aber der Mann auf 
M olotows Platz, der bis zu die­
sem*’Augenblick die rauhe Veto- 
Stimme der UNO auf die außen­
politische Estrade des Krem ls 
trug, wurde nicht nach Bonn 
geschickt. M it M ikojan kam ein 
Mann, der in  der politischen 
H ierarchie Moskaus höher steht 
als Gromyko, zweifellos aber in 
den Fragen Handel und W ir t­
schaft als der größte Fachmann 
ausgewiesen ist. Man soll die 
Tatsache, daß m it M ikojan der 
einzige A ltgard ist der bolsche­
wistischen Führerschicht und 
der rangm äßig gew ichtigste 
Mann nächst Chrustschow nach 
Deutschland gekommen ist, 
nicht überbewerten; denn M iko- 
jans M eriten um die kommu­
nistische D iktatur liegen nicht 
sosehr auf politischem Gebiet 
als in der Anstrengung, das 
bolschewistische W eltreich ins 
erfolgreiche Geschäft m it dem 
W esten zu bringen.

❖

A ls eine große Geschäfts­
aktion w ird  man Mikojans 
Reise nach Deutschland zuerst 
ansehen müssen. D ie Sow jet­
union hat w ohl zeit ihrer mehr 
als 40jährigen Existenz sich dem 
Handel m it kapitalistischen 
Ländern gegenüber nicht zim ­
perlich gezeigt. Aber ihre Ge­
schichte beweist, daß sie bei 
dieser scheinbaren Verbindung 
von sehr Paradoxem  auch sehr 
bewußt P o litik  zu treiben ver­
stand. Und M ikojan ist seit 
beinahe drei Jahrzehnten für 
diesen sowjetischen Expansions­
w eg  nicht nur Experte, sondern 
mehr und mehr der führende 
Mann geworden. Heute insbe­

sondere, da die Eroberungs­
schlachten in W irklichkeit auf 
den wirtschaftlichen Feldern im 
Nahen und M ittleren Osten, in 
A frika  und in Europa erfochten 
werden, ist der wirtschaftliche 
Verstand ein sehr wesentliches 
politisches Instrument gerade 
der sowjetischen Führung ge­
worden. Die Trennung von 
Po litik  und W irtschaft im  Ge­
spräch m it den erwünschten 
westlichen Partnern ist deshalb 
häufig genug nur eine w ill­
kommene Tarnung, um dem 
politischen Spiel gefahrfreie 
Sphären zu schaffen.

*

Das deutsche W irtschaftsphä­
nomen ist fü r Moskau ein P o li­
tikum hohen Grades. M it ihm 
Verbindungen herzustellen, muß 
dem Krem l als einer der v ie l­
leicht noch denkbaren W ege 
erscheinen, die deutschen Ener­
gien  mindestens ebenso auf die 
sowjetischen K ra ftlin ien  zu len­
ken, w ie  sie bis jetzt m it den 
Amerikanern und dem west­
lichen Europa verbunden sind. 
Es ist selbstverständlich, daß 
M ikojans Bemühung nicht dar­
auf zielen kann, der Bundes­
republik heute die • Zugehörig­
keit zur N A T O  m adig zu 
machen. Wenn es in den Ge­
sprächen m it Adenauer, Bren­
tano, vielleicht auch Erhard, um 
die Gegenüberstellung der bei­
den Standpunkte in  Sachen 
Aufrüstung und Abrüstung ge­
gangen ist, so hat die gegen- 

’ w ärtige sowjetische Mission in 
der Bundesrepublik doch stär­
ker die Verbindung m it . dem 
wirtschaftlichen Potentia l und 
der wirtschaftlich-sozialen Ge­
w ichtigkeit der deutschen W ie ­
deraufbauleistung gesucht.

Natürlich gelten keine Erinne­
rungen an die Entwicklung vor 
einem Menschenalter, sosehr 
gerade sie das Rolandswerther 
Bulletin der sowjetischen Bot­
schaft zum Besuch der sow je­
tischen Po litik er haargenau be­
schworen hat: Jene Erinnerun­
gen, die die Entwicklungsreihe 
der deutsch-sowjetischen Be­
ziehungen vor 30 Jahren m it 
dem Handelsabkommen began­
nen und dann zum Freund­

schaftsvertrag fortführen ließen.

Heute steht gegen solche m ög­
liche W iederkehr der Entw ick­
lungen die Faust, m it der Mos­
kau den östlichen T e il Deutsch­
lands umklammert hält. Deshalb 
sah sich die sowjetische D ele­
gation in ihren Bonner Ge­
sprächen auch jenem Trom m el­
feuer von Fragen gegenüber, 
die immer w ieder auf das eine 
zielten : W ir  könnten diesen
W e g  über das Handelsabkom­
men sehr v ie l schneller und 
sofort zum Freundschaftsbünd­
nis von sehr w eitgreifender 
Verpflichtung gehen, wenn ihr 
vorerst ' den in sowjetischem 
Gewahrsam befindlichen T e il 
Deutschlands fre i leben und frei 
entscheiden laßt.

*

Das deutsch-sowjetische V er­
hältnis tritt m it dem Abschluß 
der Moskauer Abkommen in 
eine neue Phase ein. T rink ­
sprüche und Unterzeichungs­
toasts sprechen pflichtgemäß 
von einer Aufbesserung der Be­
ziehungen, die jetzt zu erhoffen 
ist. Aber die deutsche und auch, 
die sowjetische Seite wissen, 
daß hinter solchen Erklärungen 
erst der Abbau der Gegensätze 
und der Aufbau der Gemein­
samkeiten beginnen muß. Es ist 
nicht anzunehmen, daß eine 
m ehrtägige Direkt-Aussprache 
über die Meinungen und Gegen­
meinungen das bekannte jahre­
lange Gegeneinander beseitigen 
kann. Aber es ist zu erwarten, 
daß Mikojan lebendige E in ­
drücke davon nach Moskau m it­
nehmen w ird, warum die Bun­
desrepublik sich so intensiv und 
entschlossen m it der westlichen 
W e lt zur Verteid igung dieser 
W e lt zusammengeschlossen hat. 
Es ist dazu zu hoffen, welche 
Möglichkeiten es gibt, um die 
Bundesrepublik zum Freund der 
Sowjetunion zu machen. Daß 
Moskau dies möchte, unter­
stellen w ir  trotz der gegensätz­
lichen Sprache, mit der die 
„Iswe'stija“ die sowjetische 
R eise in die Bundesrepublik 
begleitet hat. D ie Freundschaft 
zur Bundesrepublik —  dies 
machten die deutschen R eg ie­
rungsm itglieder M ikojan und 
seinen Begleitern klar —  ist nur 
möglich m it der Freundschaft 
zum ganzen Deutschland.



Fernseh-Lotterie erfolgreich, angelaufen Schon 4000 Freiplätze gesichert
Berlin (Eigenbericht), —  Hochbetrieb herrscht seit Tagen in 

der Redaktion „Berliner K inderh ilfsw erk“  im  Hamburger Fern ­
sehsender, „W ir  hätten nicht gedacht, daß die Bundesbürger 
so spontan auf unsere Sendungen zugunsten der Verschickung 
Berliner K inder reagieren würden“ , erk lärte der Beiter dieser 
Redaktion, Jochen Richert, dem TA G  am Telefon. „Neben m ir 
rasseln acht Schreibmaschinen, und w ir  haben zw ölf Stunden 
am Tag  zu tun, um alle Freiplatzm eldungen, Geldspenden usw. 
zu verbuchen.“

Bereits während der ersten 
Ringsendung- des Deutschen 
Fernsehens waren über 2800 
Freip lätze fü r Berliner K inder 
gemeldet worden. Diese Zahl 
hat sich inzwischen auf über 
4000 erhöht.

Auch der Bundespräsident, der 
im  Verlauf dieser Ringsendung 
gesprochen hatte, lud inzwischen 
zehn Berliner K inder ein, ihre 
Ferien  im  Schwarzwald und im  
A llgäu  zu verleben. Jetzt l ie f 
auch die erste Sendung der dies­
jährigen Fernseh-Lotterie Unter 
dem Motto „K le ine Leute —  gro­
ße Reisen“ über den Bildschirm, 
und es werden sicherlich nicht 
nur die verlockenden Gewinne, 
darunter ein Mercedes, 150 Zent­
ner Ruhrkohle, ein Zentner Boh­
nenkaffee, Fernsehgeräte, 25 R e i­
sen zum T e il ins Ausland und 
das Einfamilienhaus im  Isarta l 
sein, die vie le Zuschauer bereits 
veranlaßten, auf das Postscheck­
konto Hamburg 1000 00 einzu­
zahlen.

übrigens sind natürlich nicht 
nur Besitzer von Fernsehgeräten 
berechtigt, ilir  Glück be i'd ieser 
Lotterie  zugunsten der Berliner 
K inder zu versuchen. Jeder, der 
wenigstens 5 D M  auf das ange­
gebene Postscheckkonto unter 
dem Stichwort „Berliner K in ­
der“  einzahlt, spielt mit. D er 
Empfängerabschnitt der Zähl­
karte, auf der die genaue A n ­
schrift des Spenders vermerkt 
sein muß, g ilt  als Los. D ie Z ie­
hung fü r diese erste Fernseh- 
Lotterie findet am 8. M ai im 
Anschluß an das Fernseh-Abend- 
Program m  statt. Aber man kann 
sofort Wieder einzahlen, denn 
am 24. Mai beginnt die zweite 
Lotterie, deren Einsendeschluß 
der 12. Juni ist. Es findet so­
gar noch eine dritte Lotterie 
statt. Natürlich hat man für alle 
drei Ziehungen gleichwertige 
Gewinne zu bieten.

Schon vor der Fernseh-Lot­
terie waren über 35 000 D M  an

Spenden eingelaufen. A llein  
10 000 D M  davon stiftete ein 
westdeutscher Lackfabrikant, 
der außerdem noch v ie r  Berliner 
K inder aufnehmen w ill. A u f die 
erfreute Rückfrage der Fernseh­
leute meinte e r : „W ieso, das ist 
doch selbstverständlich. Meine 
Fabrik  läuft gut, und die Ber­
liner K in der brauchen. Sonne.“ 
Jedenfalls registrierte Jochen 
Richert gestern erfreut, daß das 
Konto Hamburg N r. 1000 00 täg ­
lich um 9000 DM  anschwillt. 
„Das ist mehr als im vorigen 
Jahr, damals waren es 3000 bis 
4000 M ark täglich.“ Aber immer­
hin kamen 1957 auf diese W eise 
2,8 M illionen DM  zusammen. 
„Ich  hoffe, w ir  schaffen es dies­
mal auch, so daß unser Plan, 
40 000 bis 45.000 Berliner K inder 
zu verschicken, W irklichkeit 
w ird “ , erklärte Richert. *

Um a lle Fernseh-Zuschauer 
immer w ieder auf diese Spen­
denaktion hinzuweisen, werden 
augenblicklich in  den Hambur­
ger Studios F ilm streifen  fü r die 
jew eiligen  Regional-Program m e 
zusammengestellt. Und das

NW RV-Fernsehen selbst bringt 
„Neues von der Fernseh-Lotte­
r ie “ am kommenden Mittwoch, 
F re itag  und Sonnabend, jew eils 
19.50 Uhr, den rund eine M il­
lion Zuschauern dieses Gebietes. 
Doch nicht nur die Bewohner 
des Bundesgebietes, auch Fern ­
seh-Zuschauer aus Holland, B el­
gien  und der Schweiz haben in­
zwischen Freip lätze und Geld 
gespendet.

Lotto gab eine Million'
F ü r die Ferien- und Erho­

lungsreisen von W estberliner 
K indern  und Jugendlichen in 
das Bundesgebiet hat das Zah- 
len -Lotto 680 000 D M  gespendet. 
Insgesamt wurden über 1 M il­
lion DM  fü r soziale, karitative 
und kulturelle Zwecke ausge­
schüttet. Davon erhält ein K in ­
dererholungsheim in  W y k  auf 
Föh r 27 000 DM, der Fonds fü r 
Studienreisen der’ W estberliner 
Hoch- und Fachschulen 25 000 
DM, das Evangelische Diakonis- 
öen-Mutterhaus St. Michael 
110 000 DM  fü r den Bau eines 
A ltersheim s usw. D ie Senats­
verwaltung fü r Volksbildung 
bekam 100 000 DM  zur V ervo ll­
ständigung der „Galerie des 20.

, Jahrhunderts“ . Zwei Gemälde 
von Antoine Pesne sollen fü r 
das Charlottenburger Schloß an­
gekauft werden, außerdem w ur­
de fü r 800 D M  ein Gemälde von 
Heinrich Z ille erworben..

Die Stellung Berlins
St. Berlin  (Eigenbericht). Vor 

einer Gruppe von Attachés des 
Auswärtigen Amtes hat B ürger­
meister Amrehn auf die immer 
noch außergewöhnliche völker­
rechtliche Stellung Berlins hin» 
gewiesen. Zwar lasse die So­
wjetunion, erklärte Amrehn, für 
Bürger Ostberlins deren konsu­
larische Behandlung durch die 
konsularische Vertretung der 
Sow jetzonen-Regierung in der 
Sowjetunion zu und betrachte 
die Botschaft der UdSSR bei 
der Sow jetzonen-Regierung als 
konsularisch zuständig auch für 
Ostberliner Bürger, gleichzeitig 
aber w erde die konsularische 
Zugehörigkeit von W estberli­
nern zu der konsularischen V er­
tretung der Bundesrepublik in

der Sowjetunion und die konsu­
larische Beanspruchung der 
Botschaft der Sowjetunion in 
Bonn durch W estberliner nicht 
in  dem Handels-’und Konsular- 
abkommen mit der Bundesrepu­
b lik  geregelt, sondern ausge­
klammert.

Es sei möglich, fuhr Amrehn 
fort, daß in der P rax is  v ie l­
leicht keine Schwierigkeiten 
entstehen würden, da W est­
berliner Bürger Pässe der Bun­
desrepublik Deutschland hätten. 
Andererseits "aber halte die So­
wjetunion konsequent an dem 
Viermächtestatus Berlins fe s t ; 
sie habe z. B. Einspruch gegen 
die Ausdehnung der Europä­
ischen Wirtschaftsgemeinschaft 

auf W estberlin erhoben.

Täglich 9000 DM fur Verschickungen



Gegen die hektische Geschäftigkeit
In Saarbrücken wurde der 78. Deutsche Katholikentag von Berlin vorbereitet

F. D. Saarbrücken (Eigenber.)
D er „78. Deutsche Katholiken­

tag“ , der in  Berlin  vom  13. bis 
17. August stattfindet, hat in  
der abgelaufenen Woche hier 
seine geis tige  Vorbereitung g e ­
funden. Um  seine A rbeit zu ver­
tiefen  und sie in  Buhe vorbe­
reiten zu. können, hat das 
„Zentralkom itee der deutschen 
Katholiken“ diese A rbeit drei 
Monate vo r dem eigentlichen 
Katholikentag gelegt.

In  17 Arbeitsausschüssen be­
rieten rund 600 Fachleute der 
einzelnen Arbeitsgeb iete aus a l­
len  deutschen Landesteilen, 
Männer und Frauen und Ju­
gend, in  erfreulicher Anzahl, 
vor a llem  Laien  und die V er­
treter a ller Verbände und der 
dazu berufenen Institutionen.

„Unsere Borge der Mensch, 
Unser Heil der Herr.{<

Dies L e itw ort des Katholiken­
tages w ar Z iel und Aufgabe der 
Arbe.it. Der D irektor beim  Zen­
tralkomitee, Bernhard Haussier, 
nannte die Selbstkritik ein not­
wendiges Element des deutschen 
Katholizismus. ' E r verlangte 
mehr religiöse Leidenschaft, 
statt e ifr ige r Emsigkeit, w eni­
ger Theorie und mehr Aktion. 
E r  warnte davor, auf das Schlag­
w ort des „Konform ism us" her­
einzufallen und sich als „Non­
konform ist“  auch im religiösen 
Bereich w ich tig  zu tun. D ie K ir ­
che biete „d ie M annigfaltigkeit 
in der Einheit und in der E in­
heit die M annigfa ltigkeit“ . V er­
bandsprinzip und fre ie  In itia ­
tive hätten gleichberechtigt 
nebeneinander zu stehen.

D er Staatspolitische A rbeits­
kreis wandte sich gegen die 
Macht der Interessenverbände, 
forderte die M itarbeit der K a ­
tholiken in einer politischen 
Parte i und die Form ulierung 
der christlichen Forderungen in 
den Parteien. Der Arbeitskreis 
K irche und Heim at beschäftigte 
sich m it der religiösen und 
menschlichen Vielschichtigkeit 
des Flüchtlingsproblems. Die 
W ege einer Erziehung zur Ge­
meinschaft und Verantwortung 
auch innerhalb der Beru fsbil­
dung erörterte der Pädagogische 
Arbeitskreis, der von der A u f­
fassung ausging, daß nur dort 
eine Erziehungsgemeinschaft

möglich sei, w o sie auf gleicher 
Gewissensgrundlage gelebt w er­
de. F ü r  die Erwachsenenbildung 
wurde es als besser bezeichnet, 
wenn sie von gesellschaftlichen 
Gruppen als von Staatsstellen 
getragen werde. F ü r die F re i­
zeitpflege sei in  erster L in ie  die 
Fam ilie verantwortlich.

D ie Arbeitsgemeinschaft F ilm  
erinnerte, daß alle Entscheidun­
gen der Selbstkontrolle Mehr­
heitsentscheidungen seien, die 
Arbeit der Kirchen also nur be­
grenzt möglich werde. F ü r F ilm , 
Bundfunk, Fernsehen und Presse 
w ird  fortgefahren werden, L e- 
_ser, H örer und Zuschauer zu 
kritischer Aufnahme und Unter­
scheidung' heranzubilden und 
ein urteilsfähiges Publikum 
auch über die katholische Or­
ganisationsarbeit zu schaffen. 
Auch sei Sorge zu tragen, daß 
die neuerdings als geschäft­
liches Zugm ittel in einer be­
stimmten Presse betriebene 
nihilistische K r it ik  in  ihren ge ­
fährlichen Folgen  eingedämmt 
werde. Der Arbeitskreis b illig te 
die Stellungnahme der kirch­
lichen Hauptstelle zu dem P ro ­
blem eines privatw irtschaft­
lichen Werbefernsehens, das er 
ebenso klar w ie einen Staats­
rundfunk ablehnt. D ie Beratung

zum Thema „K u lt und Aktion“ 
wendet sich gegen die hektische 
Geschäftigkeit der Zeit und 
lenkt auf die Erneuerung aus 
L itu rg ie  und Meditation. Der 
Arbeitskreis Caritas wendet sich 
gegen  die oftmals funktionali- 
sierte und dadurch dehumani- 
sierte amtliche soziale Arbeit 
und verlangt die menschliche 
Begegnung in allen Fragen  der 
Fürsorge und der sozialen A k ­
tion.

D ies ist nur eine knappe Aus­
wahl der geleisteten Arbeit. Sie 
hat auch sehr brennende P ro ­
bleme der Gegenwart keines­
wegs beiseite gestellt. Sie hat 
dazu aber nicht öffentlich Stel­
lung zu nehmen, wenn sie durch 
das kirchliche Lehram t und die 
päpstliche Verkündigung klar 
und eindeutig geregelt sind.

Kirchentage, sie mögen von 
der Evangelischen oder Katho­
lischen Kirche veranstaltet sein, 
sind keine Massenveranstaltun­
gen, so zahlreich die Gläubigen 
sein mögen, die sich dazu ein­
finden. Beter können niemals 
Massen sein. D ie Saarbrücker 
Tagung hat dazu beigetragen, 
dem 78. Deutschen Katholiken­
tag Berlin  1958 die geistige 
Grundlage und die innerliche 
K ra ft  zu sichern.

D e n k s c h r i f t  z u r  K o j u n k t u r l a g e
CDU/CSU-Arbeitskreis: Konjunktur normalisiert

W . Bonn (E igenbericht). In  
der Bundesrepublik vollzieht 
sich gegenw ärtig  der Übergang 
von einer überhitzten zu einer 
normalen Konjunktur, heißt es 
in einer Denkschrift des W ir t­
schaftspolitischen A rbeitskrei­
ses der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion. Der Arbeitskreis w en­
det sich damit gegen Befürch­
tungen, daß in Westdeutschland 
ähnlich w ie  in Amerika Produk­
tion und Beschäftigung erheb­
lich zurückgehen könnten. Be­
denken werden nur gegenüber 
der gegenwärtigen Lohnpolitik 
geäußert.

D ie Gewerkschaften —  so 
heißt es in der Denkschrift — 
forderten Lohnerhöhungen und 
Arbeitszeitverkürzungen in einem 
Ausmaß, das bei dem verlang­
samten Wachstum der w irt-

schaftlichen Leistungsfäh igkeit 
nicht bew ältigt werde. D ie kon­
junkturelle Abschwächung in 
den U SA und anderswo w erde 
auf den internationalen M ärk­
ten zu einer W ettbewerbsver- 
schärfung führen. D ie deutsche 
Industrie müsse daher alle An­
strengungen machen, um ihre 
W ettbewerbsfähigkeit nicht zu 
verschlechtern. D ie  Verteuerung 
der Arbeitskosten habe hier be­
sondere Bedeutung.

D ie W irtschaftspolitiker der 
CDU/CSU erklären, man müsse 
die Sozialpartner unter Umstän­
den darauf hin weisen, „daß uns 
das Gesamtwohl der Bevölke­
rung am höchsten steht“ . Wenn 
weiterhin nach dem Grundsatz 
„w en iger Arbeit, mehr Lohn“ 
gehandelt werde, müßten die 
Pre ise in die Höhe klettern..



Stimmungen in Mitteldeutschland
A. B. Berlin  (E ig . Ber.). D ie  

Jilenschen in  Mitteldeutschland 
sollen nicht zur Ruhe kommen. 
D ie SED möchte die Bevölke­
rung immer in  „Aktion“ sehen, 
bei der Parteiarbeit,, bei Schu­
lungen, Kundgebungen, Aufbau­
schichten und in  der Produk­
tion, damit keiner zum Nach­
denken kommt. Diese ständige 
Geschäftigkeit belastet viele, die 
sich ein w en ig Fre ize it bewah­
ren wollen, um ihr Leben so zu 
gestalten, w ie  sie es möchten.

C H E M N I T Z
D ie politischen Hausierer 

geheh von Haus zu Haus und 
verlangen Unterschriften und 
B riefe an die Evangelische 
Synode in Berlin. Darin sollen 
sie protestieren gegen die ato­
mare Aufrüstung. D ie SED 
spricht vom Gewissen und 
spielt m it Gefühlen der M en­
schen. Jede Form  der Neu tra li­
tät w ird  als gewissenlos ab­
gelehnt.

H A L L E
Professoren gegen Ulbricht.
Große Resonanz hat die Aus­

sprache der Hallenser P ro fes­
soren mit dem 1. SED-Funktio- 
när der Zone gehabt. Unter 
Gleichgesinnten flüsterte man 
sich zu: „D ie haben es ihm aber 
gegeben.“  D ie M artin-Luther- 
Universität H alle g ilt  noch im ­
mer als bürgerliche Bastion im 
roten Meer. H eftige  Diskus­
sionen g ib t es innerhalb des 
Lehrkörpers über das Thema 
„Aberkennung akademischer 
Grade“ nach der Flucht aus der 
Zone. Man erwartet eine o ffi­
zielle Stellungnahme aus der 
Bundesrepublik; einen H inweis 
auf die N ichtigkeit .politischer 
Aberkennungen. A u f der Burg 
Giebichenstein, w o jetzt eine 
Kunsthochschule untergebracht 
ist, hagelte es ebenfalls V or­
würfe. D ie Staatspartei zeigt 
sich immer unduldsamer. D ie 
SED-Zeitung „F re ihe it“ beklagt 
sich über die „Fäuln is“ an den 
Hochschulen. „In  den Hörsälen 
niste noch immer das alte Den­
ken, während ringsum auf den

Schornsteinen rote Fahnen 
wehen. V ie le  wollen eine ideo­
logische Koexistenz dulden.“

R O S T O C K
B itte zur Kontro lle . «■. heißt 

es plötzlich vor den W erktoren 
der Neptun-W erft. D iese stich­
probenartige Kontrolle wurde 
auf Grund von Hinweisen Be­
triebsangehöriger durchgeführt, 
schreibt die Betriebszeitung der 
Neptun-W erft. A ls E rfo lge  gab 
man zw ei Raummeter H olz , an, 
Glühbirnen, Schrauben, Spiegel, 
Kabel, Drahtgeflecht, W erk ­
stücke und Farbe. „W erk tä tige 
der W e rft  würden sich selbst 
bestehlen“ , beklagt sich die 
Zeitung, „und säckeweise gutes 
H o lz  verkaufen.“

„Das Äußere ist noch blaß", 
beklagt sich die Rostocker Ost­
seezeitung, w eil außer den o ffi­
ziellen Stellen keiner die Stadt 
zum 1. Mai schmücken möchte. 
D ie  Lenin-Gedenkfeier w ar trotz 
freien  E in tritts schlecht besucht. 
D ie Boxkurse, die Gymnastik­
kurse, die Schachtumiere, der 
Konzertabend m it der polni­
schen M eistergeigerin  W anda 
W ilkom irska, das Eishockey- 
Punktspiel waren überfüllt. 
E ine Unterhaltungsstätte be­
sonderer A rt wurde auf dem 
Pionierschiff „Vorw ärts“  ein­
gerichtet. Das schwimmende 
Theater m it 218 Plätzen ist für 
die Rostocker eine kleine, Sen­
sation. In  diesem Jahr soll nun 
auch eine Sonderbriefmarke für 
den neuen Rostocker Übersee­
hafen herausgegeben werden, 
die das P ro jek t mitfihanziert. 
Auf diese W eise sollen auch 
ausländische und westdeutsche 
Briefmarkensammler am Über­
seehafen „be te ilig t“ werden.

M A G D E B U R G
Arbertsruhe auf c»rn „V . Pa r-; 

te itag“ . D ie Jugendbaustelle 
V . Parte itag  in Magdeburg be­
klagte sich über mangelhafte 
Arbeitsorganisation. Es gäbe zu 
Viele Bummelstunden. Bis heute 
seien die Bauunterlagen nicht 
vorhanden. Es werden Geräte 
geliefert, die nicht zu gebrau­
chen seien, w ie z. B. Karren 
m it verbogenen Achsen, schad­

hafte Wasserfässer u. a. D ie 
B rigaden müssen auf anderen 
Baustellen „Ausweicharbeiten“ 
verrichten, w eil keine Bretter 
vorhanden sind. W enn Bretter 
gelie fert sind, fehlen Zimmer­
leute, die sie einschalen.

Vorbereitungen zum 1. Mai. 
D ie  Kameraden Fallschirm- 
sportler sollen Fallschirm ­
sprünge vom Sprungturm zei­
gen. In  der Stadt , werden 
Schießstände errichtet, an denen 
die Bevölkerung -das Schieß­
abzeichen erwerben kann. A u f 
der Festw iese am Heinrich- 
H eine-W eg sollen Reitsportler 
Dressurreiten und Hürden- 

, Sprünge vorführen. A u f dem 
F lugp latz Süd geben sich die 
Segelflug- und Motorsportler ein 
Stelldichein. A u f der A lten  E lbe 
findet eine Segelregatta statt.

Besucher der F D P  aus Han­
nover kamen in offiziellen  Ge­
sprächen m it Vertretern  des 
Rates der Stadt zusammen. 
P r iva te  Begegnungen gab es 
nur am Rande. A ber davon be­
richtete die Presse nicht. D ie 
Gäste wurden sehr hofiert. Man 
sprach v ie l von Frieden  und 
von der Anerkennung der DDR. 
„E igentlich  fanden sie keine 
Gesprächspartner“ , kommen­
tierte ein Magdeburger.'

Z E R B S T
Jugendweihe und Konfirm a­

tion nebeneinander. Es ist keine 
Ausnahme in Zerbst, daß die 
Jungen und Mädchen neben der 
Jugendweihe auch an der K on ­
firmation teilnehmen. Den Aus­
einandersetzungen w ird , auf 
diese W eise die Spitze ab­
gebrochen. E in Leh rer aus 
Zerbst meinte, die. Synode solle 
in Berlin  beschließen, daß künf­
t ig  Jugendweihe und Konfirm a­
tion nebeneinander bestehen 
können. Dam it würde der Ju­
gendweihe der Charakter einer 
K ra ftprobe zwischen Staat und 
K irche genommen. D ie K in der 
gehen dann eben zum Pa rte i­
appell und umgehen den inneren 
Konflikt.



Amerikas Griff nach dem Mond
St. N ew  York , Ende A pril 

A ls Präsident Eisenhower dem 
amerikanischen Kongreß einen 
Bericht unterbreitete, der ein 
detailliertes Program m  wissen­
schaftlicher Erforschung des 
Weltraums und des Mondes ent­
hielt, —  da gab es in  der Öf­
fentlichkeit kaum irgendwelche 
nennenswerte Aufregung. E in 
paar Monate haben genügt, um 
dis Menschen an die erste Serie 
künstlicher Erdsatelliten so zu 
gewöhnen, daß der erste orga­
nisierte, geplante und wissen­
schaftlich - technisch fundierte 
G riff nach dem Mond kaum noch 
ein nennenswertes Interesse er­
zeugt. So ging, zu Unrecht, ein 
Dokument im  A lltag  unter, das 
vermutlich ein paar Monate vor­
her noch unzähligen Menschen 
schlaflose Nächte spannender 
E rregung bereitet hätte.
Reklame sucht ?

Andererseits ist es natürlich 
leicht, die Vorankündigung ame­
rikanischer Weltraumplanung m ißbilligend 
m it Reklanvesucht und Großmäuligkeit ab- 
zutiVL und der Vermutung Ausdruck zu ge­
ben, daß die Russen ja  w ohl das gleiche tun 
dürften, ohne vorher die P ferde  scheu zu 
machen. Anscheinend aber lieg t in diesem 
F a lle  die Sache doch ein w en ig  anders. Nach­
dem a lle W e lt bereits anläßlich der russi­
schen Revolutionsfeier auf die Abreise des 
ersten russischen Sputnik zum Mond gew ar­
tet hatte, mußte vor kurzem die „Praw da“ 
amtlich m itteilen, daß „vorläu fig“ die So­
w jetunion keinen Vorstoß zum Mond plane, 
w e il es technisch nicht m öglich sei, von 
einem solchen Experim ent irgendwelche w is­
senschaftlichen Ergebnisse zu erhalten.

Das erwähnte amerikanische Dokument ist 
in  dieser Hinsicht anderer Ansicht. M it be­
scheidenen W orten , die sich wohltuend von 
früheren amerikanischen W eltraumankündi­
gungen unterscheiden, w ird  m it der nüch­
ternen Sprache moderner W issenschaftler 
ein P ro jek t skizziert, das schlechthin atem­
beraubend ist. Ob es realisierbar ist, kann 
der L a ie  nicht beurteilen, daß es aber w is­
senschaftlich nützlich und w ertvoll wäre, 
w ird  darin auch dem Laien  plausibel g e ­
macht-. Schon allein die Hoffnung, daß ein 
nach dem Mond entsandter Satellit vielleicht 
zum ersten Male eine photographische A u f­
nahme der Rückseite des Mondes m itbrin­
gen könnte, die noch nie ein Mensch gesehen 
hat, dürfte das H erz jedes Astronomen höher 
schlagen lassen, —  ganz abgesehen davon, 
daß Versuche m it H ilfe  von Geigerzählern 
und seismischen Sondierungen die M aterial­
beschaffenheit des Mondes, sein Inneres usw. 
erkennen zu können, ebenfalls faszinierende 
Perspektiven eröffnen.

ganze dazugehörige technische 
Maschinerie w ird  sich in den 
nächsten Wochen in Bewegung 
setzen sowie der erforderliche 
340-Millionen-Kredit vom K on ­
greß bew illig t ist.

Zivilbehörden zuständig
Bem erkenswert an dem Unter­

nehmen ist es auch, w ie diese 
überwältigende Aufgabe ange­
packt w ird. Erfreulich außer­
dem, daß das in  einem gänzlich 
unmilitärischen Geist geschieht: 
„W ir  sind nicht in  einem W ett­
rennen m it den Russen“ , erklä­
ren die Techniker des Pentagon, 
die auch nicht direkt an eine 
m ilitärische Bedeutung des gan­
zen Unternehmens glauben. Im  
Mittelpunkt steht, zunächst w e­
nigstens, die Suche nach wissen­
schaftlichen Erkenntnissen. Des­
wegen soll auch der Griff nach 
dem Mond demnächst einer Z i­
vilbehörde anvertraut werden.

F R IS C H E R  W IN D  A U F  DEM  K U R F Ü R S T E N ­
DAM M . Im  ersten FrühlingssonnerisCliein (von 1. n. r.) 
d ie Filmsternchen Sabine Sesselmann, Renate Ewert 

und Regina Petrowa.

D ie Planung verfo lg t zur Zeit 
mehrere verschiedene Methoden. 
D ie relativ einfachste ist noch, 
einen künstlichen Satelliten di­
rekt zum Ziel zu schießen, wo 
er aufprallen und vernichtet 
werden würde. E in verbessertes 
Verfahren ist, ihn dann rund 
um den Mond zirkulieren zu 
lassen, m it allmählicher Des­
integrierung als Ende. Idealer, 
aber technisch v ie l schwieriger 
ist der dritte W eg  des „sanf­
ten“ , d. h .'in it Gegenraketen ge­

brem sten , Aufpralls auf dem 
Mond —  und das höchste aber 
auch schwierigste ist sanfter 
A ufprall m it späterem neuem 
Start und Rückflug auf die 
Erde. Bemerkenswert, daß diese 
phantastisch klingenden Zu­
kunftsvisionen in einem offfiziel- 
len Regierungsdokument nieder­
ge legt worden sind und jetzt 
vom amerikanischen Parlament 
sachlich diskutiert werden. Die



Z erreißprobe
R. Berlin (Eigenbericht) V ier­

z ig  Männer und Frauen aus 
Mitteldeutschland und üstöerlin 
stehen seit Tagen unter einem 
beispiellosen Druck. M it allen 
M itteln der Propaganda, der 
terroristischen Verunglim pfung 
und der massiven öffentlichen 
Drohung fordert der SED-Staat 
von diesen vierzig  Angehörigen 
der Synode der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, daß sie 
sich bei ihren Entscheidungen 
nicht von ihrem Gewissen, son­
dern von den Befehlen des 
SED-Regim es leiten lassen. Sie 
haben, so erklärt Pankow, auf 
der am Sonnabend zusammen- 
treten<|en gesamtdeutschen Sy­
node der E K D  gegen die A tom ­
bewaffnung der Bundeswehr zu 
protestieren, die Evangelische 
Kirche insgesamt zur Aufkündi­
gung des M ilitärseelsorgever­
trages mit der Bundesregierung 
zu zwingen und schließlich den 
Hauptberatungspunkt dieser 
kirchlichen Versammlung „K ir ­
che und Erziehung“ von der 
Tagesordung der Synode abzu­
setzen. Sollten sie nicht parie­
ren, dann müssen diese vierzig  
Männer und Frauen angeblich 
damit rechnen, von ihren M it­
bürgern als „H e lfer  der w est­
deutschen Im perialisten und 
M ilitaristen bei der -"Vorberei­
tung eines Atom krieges betrach­
tet zu werden“ . Selbstverständ­
lich hat die SED -Regie dafür 
gesorgt, daß Namen und Adres­
sen dieser v ie rzig  öffentlich be­
kanntgemacht wurden.

Fs gehört nicht v ic i Phantasie 
dazu, um sich vorzus¡.eilen, was 
hier von der SED politisch be­
absichtigt ist. Der Staat von 
Pankow sieht offenbar die Stun­
de gekommen, um durch Druck, 
Drohung und Einschüchterung 
die mitteldeutschen Gliedkirchen 
von der E K D  abzuspalten, das 
Einigungswerk des großen B i­
schofs. Wurm zu zerstören und 
die Christen in seinem Bereich 
in den gerade noch geduldeten 
W inkel fü r hoffnungslos A ber­
gläubische zu verbannen.

D er A n griff auf den letzten 
Raum freien Menschentums in 
der sogenannten D D R ist w ohl­
vorbereitet. Jener relativ unbe­
achtet gebliebene Erlaß des 
Volksbildungsministers Dange 
vom  12. Februar g ib t die ge-

für die Kirche
wünschte Handhabe, um nun 
auch den Religionsunterricht 
und jede kirchliche Unterwei­
sung durch auf den Atheismus 
und- den Unglauben verpflichtete 
Schulleiter kontrollieren zu las­
sen. W ird  dieser Erlaß durch­
geführt, sind w ieder ein ige V er­
fassungsgrundsätze der soge­
nannten D D R  auf dem Verw al­
tungswege außer K ra ft gesetzt 
—  alle jene nämlich, welche die 
Glaubens- und Gewissensfrei­
heit, die F reiheit des Relig ions­
unterrichts und das ungehin­
derte Recht der Kirchen auf 
Unterweisung im  christlichen 
Glauben sichern sollten. Darum 
ist das schon vor einem Jahr 
von der Synode festgelegte 
Thema über die Erziehung den 
SED-Machthabern so fatal. D ie 
Synode kann gar nicht anders, 
als die drohende Verletzung der- 
prim itivsten religiösen Rechte 
in Mitteldeutschland festzustel­
len und davor zu warnen. So

Planck-Feier
I I . Berlin (Eigenbericht) D ie 

Ehrung sollte dem großen P h y ­
siker M ax Planck gelten. Es 
wäre auch sehr schön gewesen, 
hätte man zu seinem lüü. Ge­
burtstag die Zonen- und Sek­
torengrenzen ighoriert und ihn 
sowohl hüben w ie drüben g le i­
chermaßen und gleichzeitig ohne 
Hinterabsicht geehrt. W e r  aber 
die Feier in der Ostberliner ‘ 
Staatsoper zum Anlaß unüber­
sehbarer eigener Ehrung nahm, 
das waren U lbricht und Grote­
wohl : höchst augenfällige Ehren­
gäste in der Ehrenloge^

So befanden sich also unver­
mutet die anwesenden w est­
deutschen Professoren M ax von 
Laue und Otto Hahn in der Ge­
sellschaft dieser beiden Zonen­
po litiker —  deren besondere 
Einstellung zur Wissenschaft, 
speziell zu der gerade von 
Planck geforderten W ahrheit 
der Wissenschaft, in  letzter 
Zeit nur allzu deutlich gew or­
den ist durch die Flucht zahl­
reicher sowjetzonaler Professo­
ren und Dozenten nach Westen..

W ar aber, so muß man fra ­
gen, das Erscheinen der Ehren-.

w ird  der M ilitärseelsorgevertrag 
m it der Bundesregierung, der 
zw ar auch von den m itteldeut­
schen Gliedkirchen angenom­
men, aber von dessen Anwen­
dung sie ausdrücklich ausge­
nommen wurden, nur zu einem 
Vorwand.

Es ist zu hoffen, daß jene 
M inderheit unter den westdeut­
schen Synodalen, denen die 
A tom frage vor allem  am H er­
zen liegt, daß die Vertreter der 
sogenannten Bruderschaften der 
Bekennenden Kirche bei den 
bevorstehenden Beratungen kei­
nen Augenblick vergessen, -wel­
chen atheistischen und rein po­
litisch gemeinten Propaganda­
form eln sie aufsitzen würden, 
wenn sie ihre Brüder und 
Schwestern in Mitteldeutsch­
land in der F rage der Jugend­
erziehung und der Sicherung 
des freien  Raums der christli­
chen Kirchen im totalen kom­
munistischen Staat im  Stiche 
ließen. Dann würde die E K D  
die ih r auf erlegte Zerreißprobe 
nicht überstehen.

In Ostberlin
gäste U lbricht und Grotewohl 
w irk lich nicht z if vermuten? 
W er konnte denn wirklich an­
nehmen, daß es sich diese bei­
den entgehen lassen würden, 
eine solche repräsentative Fest­
veranstaltung unter Teilnahme 
bekannter Professoren der Bun­
desrepublik propagandistisch 
auszunützen? U lbricht und Gro­
tewohl als Förderer der W is­
senschaft! Das müssen jetzt die 
drangsalierten W issenschaftler 
der Zone in W ort und B ild über 
sich ergehen lassen.

Man hätte das voraussehen 
müssen; „man“ , das heißt alle 
Teilnehmer aus Westdeutsch­
land und auch die In itiatoren 
solcher Veranstaltungen, denen 
guter W ille  nicht abgesprochen 
werden soll. Es konnte sich U l­
bricht und Grotewohl gar keine 
bessere Gelegenheit bieten, als 
„Freund der W issenschaft“ aut- 
zutreten und damit die immer 
stärker werdende K r it ik  aus 
den sowjetzonalen Universitäts­
kreisen wenigstens optisch zu 
entkräften. E in  Bemühen, über­
zonale Kontakte zu verbessern, 
ist mißbraucht worden. Man 
muß nach neuen Möglichkeiten 
suchen.



B ILD E R  D E R  W OCHE: Bundespräsident Heuss stattete Berlin einen fünftägigen 
Besuch ab. Neben ihm der Regierende Bürgermeister Brandt. — Unten: Für die in 
Berlin weilende „Botschafterin der amerikanischen Mode“ , Mrs. Cooke, wurde ein 
Empfang im Haus Gehrhus gegeben. Unser Bild zeigt Bürgermeister Amrehn im 
Gespräch mit Mrs. Cooke (links) und der Schwester des amerikanischen Außen­

ministers, Mrs. Eleanor Bulles.


